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Berichte und Reportagen

(Zusammenfassung eines Interviews
mit zwei geflüchteten koptischen
Christen)
Mir sitzen zwei ägyptische Männer
gegenüber, beide habe ich als immer
sehr freundlich, motiviert und hilfs-
bereit erlebt. Der eine ist Familienva-
ter, der andere ist ledig mit einem
Hochschulabschluss in Jura. Zwei
unterschiedliche Männer, die in ver-
schiedenen Teilen Ägyptens gelebt,
aber deren Schicksale sie unter ähnli-
chen Umständen nach Deutschland
geführt haben. Den anspruchsvollen
Deutschtest für Zuwanderer und ei-
ne zusätzliche Prüfung über die Ver-
fassung und Geschichte Deutsch-
lands haben sie im Februar nach
mehr als 600 Unterrichtsstunden be-
standen und suchen nun eine Ausbil-
dungsstelle oder einen Arbeitsplatz.

Zu Beginn des Interviews haben
mich beide Herren gebeten, auf Na-
men, Fotos oder Details, die Rück-
schlüsse auf ihre Identität zulassen,
zu verzichten. Ihre Angst, die noch in
Ägypten lebenden Verwandten, die
Ehefrau mit den Kindern und sich
selbst zu gefährden, ist zu groß.

Als koptische Christen Ägyptens war
ihr früheres Leben geprägt von Ge-
walt und Ungerechtigkeit. Sie muss-
ten Benachteiligung hinnehmen in
der Ausbildung oder bei der Stellen-
suche, körperliche Gewalt seit ihrer
Kindheit bis hin zur Zerstörung des
Eigentums, Pogrome und Erpres-
sung. „Ich habe keine Stelle als Jurist

bekommen. Um Geld zu verdienen,
bin ich als Aushilfe in der Touris-
musbranche in Ägypten tätig gewe-
sen.“ „Unser Supermarkt ist zweimal
zerstört worden.“
Die Erlebnisse von Gottesdiensten
mit von innen verbarrikadierten Kir-
chentüren zum Schutz der Gottes-
dienstbesucher, das möglichst unauf-
fällige Betreten der Kirchen über Sei-
teneingänge, Begleitschutz für Frau-
en, gehören für sie zum früheren Le-
ben. Trotz der ständigen Gefahr wa-
ren aber die Messen in Ägypten im-
mer sehr gut besucht. „Fast alle gin-
gen in die Messe.“

Als die Situation immer lebensbe-
drohlicher wurde, wurde die soforti-
ge Flucht notwendig. Einer von ih-
nen zeigt mir eigene Videoaufnah-
men von Ausschreitungen, der ande-
re bestätigt: „So war es bei uns
auch.“ Trotzdem betonen beide, dass
es auch gute menschliche Kontakte
zu muslimischen Nachbarn gab.
„Wir haben uns gegenseitig Geschen-
ke zu Hochzeiten gemacht.“

Ihr neues Leben beginnt in München.
Erst hier, berichten sie, fühlen sie
sich das erste Mal in Sicherheit. „In
Sicherheit sein, das war für mich das
schönste Erlebnis in Deutschland.“
Nachdem sie Asyl beantragt haben,
kommen sie über Dortmund ins Sau-
erland und wohnen in Asylbewer-
berheimen, bevor sie eine eigene
Wohnung beziehen können. „Ich
fühlte und fühle, dass die Deutschen

freundlich und gut sind. Trotz der
Sprachbarrieren erlebe ich von ihnen
Akzeptanz.“ Aber das schlimmste,
was einer der beiden in Deutschland
erlebt hat, war die verbale und kör-
perliche Gewalt aus religiösen Grün-
den gegen ihn im Asylbewerberheim.
Ein Sozialarbeiter hat sich für mich
eingesetzt, sodass ich bereits nach
sechs Monaten eine eigene Wohnung
bekam.“ Vor religiösen Fanatikern in
Deutschland haben beide Angst.
„Wir haben das in Ägypten erlebt.
Alle Kinder sollten bereits Toleranz
lernen, weil sie die Zukunft sind.“

Die Frage, was am meisten in
Deutschland gefällt, wird spontan
mit „das Grundgesetz“ und „die
Menschen in Deutschland“ beant-
wortet. „Sie halfen, ohne dass meine
Frau oder ich bitten mussten. Von
der evangelischen Kirche hat uns
z. B. immer jemand zu Terminen be-
gleitet.“

Auch in Deutschland gehen sie zum
Gottesdienst, manchmal in eine
evangelische oder katholische Kir-
che. Einmal im Monat fährt die Fami-
lie nach Unna, um am Gottesdienst
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